






























Der  folgende Text  ist eine Übersetzung und  leichte Anpassung von Kerntexten aus dem  in der Pro‐
jektsprache  Englisch  verfassten Abschlussbericht  von  EUROSTUDENT  III. Mehr  Informationen  über 


























































legt. Der dieser Analyse zugrunde  liegende Datensatz  ist das Ergebnis einer  internationalen Zusam‐








angemessener  bewerten  zu  können,  um  daraus  eventuell  notwendige  Reformen  für  das  eigene 
Hochschulwesen abzuleiten. Derartige Diskussionen finden nicht nur im Rahmen von EUROSTUDENT 
statt.  Ein  sehr prominentes  internationales  Forum  zum Austausch  von  Ideen und  Erfahrungen bei 
















die Hochschulbeteiligung  vergleichsweise  gering  ist,  hat  der  Anteil  der  Bevölkerung,  der  an  einer 

















die Politik, eine  effektive Hochschulbildung  zu  gewährleisten.  Im  Idealfall würde Hochschulbildung 
mit einem maximalen Ertrag, sowohl für die Teilnehmer selbst  (im Sinne von privaten Erträgen) als 
auch für die Gesellschaft als Ganzes (im Sinne von öffentlichen Erträgen), organisiert und ausgeführt. 













tive) Kriterien  zu  finden.  In der vorliegenden Studie wird ein qualitativer Aspekt der Hochschulbil‐





geboten werden  kann. Mit  anderen Worten, die Untersuchung bietet  eher  einen horizontalen  als 









• Die  nationalen Daten werden  durch  ihre  Kommentierung  ergänzt: Alle  teilnehmenden  Länder 
wurden bei der Eingabe der Daten für die jeweiligen Unterthemen (z. B. Anteil Studierender, die 






• Für alle  Länder werden  separate nationale Berichte  zur Verfügung gestellt: Neben der verglei‐
chenden Analyse der  Indikatoren  (Synopsis of  Indicators), gibt es  im  Internet  für  jedes Teilneh‐
mer‐Land einen ausführlichen nationalen Bericht (National Report), der  im Pdf‐Format herunter 
geladen werden kann. Diese nationalen Berichte präsentieren die Daten sehr viel detaillierter als 










und  Prozesse  eines  nationalen Bildungs‐  und Ausbildungssystems,  dessen Beziehung  zum Arbeits‐
markt  sowie die  traditionellen gesellschaftlichen Erwartungen an die Hochschulbildung unterschei‐
den sich zwischen den Ländern. Mit dem Wissen, dass sich viele der aktuellen Herausforderungen an 






































































Untersuchung  abgedeckt wird:  EUROSTUDENT  liegen  keine Daten  über  den  Studienabschluss  vor. 
Der  Grund  dafür  ist,  dass  die  Datenerhebung  im  Rahmen  des  EUROSTUDENT‐Projekts  als  Quer‐














































Rahmenbedingungen. Das  bedeutet  für  die  Studierenden,  die  den Hochschulzugang  schaffen,  ein 
hohes Maß an Chancengerechtigkeit im Studium und beim Studienabschluss. 
Der dritte Fall, Land C, hat ein Hochschulsystem, das durch einen offenen Hochschulzugang charakte‐
risiert  ist. Daraus  folgt eine große Heterogenität, aus der  sich aber gewisse Anforderungen an die 
Studienbedingungen ergeben (z. B. finanzielle Lage). Land C ist bei der Unterstützung, einen gelunge‐
nen Abschluss der unterschiedlichen Studierendengruppen zu fördern, weniger erfolgreich. 
Die Beispiele  zeigen, dass die umfassende Beurteilung der Situation  in Land B und C  schwierig  ist, 
solange nicht alle Phasen des Studiums berücksichtigt werden. Zum einen scheint Land B aufgrund 
des hohen Grades an Chancengerechtigkeit  für alle  Studierende besser abzuschneiden als  Land C. 
Zum  anderen hat  Land C  aber  vielleicht  Initiativen durchgeführt, die den Hochschulzugang weiter 





• Der Bericht  liefert einen vergleichenden Überblick über die soziale Dimension  im Europäischen 
Hochschulraum. Daher bilden Trendaussagen und Ländercluster einen Schwerpunkt der Analyse. 
Geringe Unterschiede zwischen den Ländern sollten mit Blick auf die verschiedenen Methoden 
der Datenerhebung  und  nationalen  Kontexte  nicht  überinterpretiert werden  (t Abb.  5). Hier 
sollten ebenfalls die Hintergrundinformationen und Erhebungskonzepte der Länder berücksich‐
tigt werden (t Anhang). 




schulsysteme  einen  ausgewogenen  Vergleich.  Bereitgestellte  Daten,  deren  Verlässlichkeit  im 
Vergleich nicht gesichert werden konnte, sind nicht in den Bericht eingegangen. Zuletzt soll dar‐































dung des 20. Lebensjahrs beginnen  (z. B. Frankreich und  Italien), und Länder,  in denen 
die Mehrheit ihr Erststudium im Alter zwischen 20 und 25 Jahren aufnimmt (z. B. Slowe‐
nien und Finnland). 
• Schweden,  England/Wales  und  Spanien  sind  besonders  erfolgreich  bei  der  Integration 
von Studierenden, deren Sekundarabschluss bereits viele Jahre zurückliegt. 

























reits erwerbstätig gewesen.  In  Schweden, Finnland und Spanien  können mehr als 40% 





weit die  Implementierung der zweigliedrigen Studienstruktur  in den  jeweiligen Ländern 







der  realen  Studienintensität  (Anzahl  studienbezogener  Wochenstunden),  ist  durchge‐
hend hoch. Studierende, die weniger als 21 Stunden  in der Woche für das Studium auf‐












mit niedriger  sozialer Herkunft  in allen 23 Hochschulsystemen unterrepräsentiert  sind. 
























• In der Mehrheit der  Länder  sind private Unterkünfte oder Wohnungen die bevorzugte 
Wohnform der Studierenden. Dies trifft auf über zwei Drittel der Studierenden in Norwe‐
gen, Finnland, Deutschland, Österreich und Schweden zu. 











form zugleich  jene, mit der die Studierenden am zufriedensten  sind.  In 12 von 20 Län‐
dern (Portugal, Spanien, Italien, Slowenien, Lettland, Litauen, Irland, Türkei, Tschechische 
Republik, Rumänien, Niederlande und Frankreich) lebt ein hoher Anteil der Studierenden 
bei den Eltern.  Zudem wird diese Wohnform dort  sehr geschätzt, was  vermuten  lässt, 








Monatsmiete  für  ein  Wohnheimzimmer  liegt  unter  einem  Drittel  der  Preise  auf  dem 
Wohnungsmarkt.  In  der  Tschechischen  Republik,  Estland,  Litauen,  Portugal,  Rumänien 























• Bei  jüngeren  Studierenden  (d.h.  21‐Jährigen)  erweist  sich  die  direkte  Unterstützung 




kunft  abhängig.  Am  schwächsten  ausgeprägt  ist  dieser  Zusammenhang  in  Finnland, 
Schweden und Schottland. In diesen Ländern ist die staatliche Unterstützung vergleichs‐
weise hoch. 
• Staatliche Unterstützung bemisst sich nicht  in  jedem Fall an der  individuellen Bedürftig‐

















Diese Unterschiede  lassen  sich auf die Disparitäten  in der wirtschaftlichen Entwicklung 
der  Länder  bzw.  auf  länderspezifische  Preisgefüge  und  Lebensstandards  zurückführen. 
Zudem unterscheidet sich auch die jeweilige Form staatlicher Unterstützungsleistungen. 
Weitere Einflussfaktoren sind das Alter der Studierenden und der Studienort. 
• Die Ausgaben  für Studiengebühren  sind  in der Türkei, Bulgarien, Portugal,  Litauen und 
Estland am höchsten. Studiengebühren entsprechen hier etwa einem Fünftel der monat‐
lichen Ausgaben. 
• Die Einschätzung der  Studierenden darüber,  inwieweit  ihr Einkommen ausreichend  ist, 






















• Die  finanzielle Bedeutung des  eigenen  Einkommens  ist  in den  Ländern unterschiedlich 































• In mehr  als  der Hälfte  aller  Länder werden  studienbezogene Auslandsaufenthalte  von 















rende  in  Ingenieurstudiengängen  gehen  seltener  zum  Studieren  ins  Ausland  als  ihre 
Kommilitonen und Kommilitoninnen  in den Geisteswissenschaften. So  ist beispielsweise 
in  Deutschland,  Lettland,  der  Slowakei  und  Estland  der  Anteil  mobiler  Geisteswissen‐
schaftler dreimal so hoch wie unter den Studierenden der Ingenieurwissenschaften. 
• Die Durchführung  studienbezogener Auslandsaufenthalte  (Studium, Praktikum,  Sprach‐
kurse etc.) hängt mit der  sozialen Herkunft der Studierenden  zusammen.  In Bulgarien, 
Portugal, Rumänien, Italien, Slowenien und der Türkei ist der Anteil der Studierenden aus 
hochschulfernen  Elternhäusern, die  an  einer  ausländischen Hochschule  eingeschrieben 
waren, im Vergleich zu denjenigen der höheren sozialen Schichten drei Mal geringer. 
• Englisch,  Französisch und Deutsch  sind die drei  am meisten  gesprochenen  Fremdspra‐
chen. In vier Ländern (Schweden, Österreich, Niederlande und Schweiz) haben über 70% 
der Studierenden gute bis sehr gute Kenntnisse in Englisch – ihrer ersten Fremdsprache. 









benötigten Einkommens  fällt  in den einzelnen Ländern  sehr unterschiedlich aus. Daher 








gramm  vorübergehend  ins Ausland  gehen  –  so  genannte  „free mover“  –,  ist  ebenfalls 




Heimatland  beeinflussen  die  Planung  und  Durchführung  von  studienbezogenen  Aus‐
landsaufenthalten. Dies  ist besonders offensichtlich  in der Türkei, der Slowakei,  in Est‐
land, Deutschland und Portugal. Allerdings spielt auch die individuelle Motivation für ei‐
nen  vorübergehenden  studienbezogenen  Auslandsaufenthalt  eine wichtige  Rolle.  Ten‐
denziell empfinden Studierende aus hochschulfernen Elternhäusern u. a. das Fehlen  fi‐













































































Veränderungen  in  den  sozialstrukturellen Merkmalen  der  Studierenden Auswirkungen  auf  die Art 
und Weise des Studierens haben werden. Mit dem EUROSTUDENT‐Datensatz können aufgrund der 
Dynamik des Projektes – eine bei  jeder Runde gewachsene Anzahl an teilnehmenden Ländern  ‐ ge‐























schließlich durch  Leistung  geschieht.8  Zahlreiche Analysen belegen, dass die Bildungschancen und 
der Bildungserfolg  in vielen europäischen Ländern mit der sozialen Herkunft eng zusammenhängen. 
Dieser Zusammenhang hat  jedoch  im Verlauf des 20.  Jahrhunderts abgenommen.9 Die  soziale Un‐
gleichheit von Bildungschancen wird von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Die Untersuchung der 






Da die Hochschulbildung die  letzte und höchste formale Stufe eines Bildungssystems  ist, werden  in 
der Mehrzahl der  europäischen  Länder Maßnahmen  ergriffen,  um potentiellen  Studierenden  eine 
zweite Chance  für den Hochschulzugang zu bieten. Bei derartigen  Initiativen kann es sich zum Bei‐


















mit  alternativer Hochschulzugangsberechtigung  zu  quantifizieren  (t  Kapitel  2).  In  diesem  Zusam‐
menhang wurde darauf hingewiesen, dass derartige Regelungen die  soziale Ungleichheit  in einem 











Der  stärkere  Bedarf  an  hochqualifizierten  Arbeitskräften  und  der  demografische  Wandel  werden 
zukünftig eine heterogenere Zusammensetzung der Studierendenpopulation zur Folge haben. Maß‐
nahmen, die Personen ansprechen  sollten, die nicht  im Anschluss an das Abitur/Matura ein Hoch‐
schulstudium  aufgenommen  haben,  haben  besonders  stark  zu  einer  Erhöhung  des Anteils  älterer 
Studierender beigetragen. Die Länderdaten legen nahe, dass es sich in Zukunft nicht um eine generell 
ältere Studierendenschaft handeln wird, aber es  liegt nahe, dass die Altersspanne der Studierenden 
größer wird, d. h. ältere und  jüngere Studierende  zunehmend Seite an Seite  studieren werden  (t 










Einer  der  Gründe  hierfür  ist  vermutlich  die  Schwierigkeit,  die  Fähigkeiten  junger  Menschen  zu 
bestimmen, die für die Hochschulzulassung notwendig sind. Dies  ist vor allem problematisch, wenn 
die individuelle Eignung anhand schulischer Leistung bestimmt wird, die wiederum selbst eine soziale 

















reich  sind  ebenfalls Maßnahmen  in Bezug  auf  den Hochschulzugang  und  die  Studienbedingungen 

















                                                
• Um die  soziale Verzerrung der  Schulleistungen  zu überwinden,  ist  es notwendig,  auch  andere 





Hochschulbereich  während  des  ersten  Studienjahres  geprägt  wird.  Studienanfängerinnen  und 






































Studierenden  ebenfalls  ein  entscheidender  Faktor  für das Durchhaltevermögen und den  Erfolg  im 
Hochschulverlauf ist. Die Einstellungen Studierender werden ferner durch die schulische Ausbildung, 































zierungssystemen  vorgestellt und diesbezügliche  Länderdaten  verglichen  (t Kapitel 5). Es handelt 
sich dabei zum einen um die Förderung nach dem Prinzip der finanziellen Abhängigkeit der Studie‐












zum Studienfach hat,  für das  individuelle Studium und  für die Chancen auf dem Arbeitsmarkt nach 










um durchführen  und  innerhalb  eines bestimmten  Zeitraums  abschließen  zu  können.  Parallel dazu 
haben die Länder Reformen zur Finanzierung der Hochschulinstitutionen vorgenommen. Studienge‐
bühren werden dabei als eine Möglichkeit angesehen, um den öffentlichen Anteil an den Kosten zu 









ren. Diese Veränderungen  erfordern  eine Überprüfung der  existierenden  Studienförderung, die  e‐
ventuell die Erhöhung der Kosten der Studienteilnahme nicht berücksichtigt.   
Die Wechselwirkung zwischen den Strategien zur finanziellen Unterstützung von Hochschulinstitutio‐











Finanzierung  ermöglicht  es,  mehr  Studierenden  eine  finanzielle  Unterstützung  zu  gewährleisten, 
obwohl das öffentliche Budget geringer  ist. Jedoch sollten  in diesem Zusammenhang die soziagrup‐
penspezifischen  Erwägungen  in Bezug  auf die Aufnahme  eines bildungsbezogenen  Kredits berück‐
sichtigt werden.  Ein  Studiendarlehen  stellt  für  nicht‐traditionelle  Studierende  vermutlich  eher  ein 






















• Die Kombination von privater und öffentlicher  Investition  in das Hochschulwesen  ist an histori‐
sche, politische und  kulturelle Gegebenheiten  gebunden, die die nationalen  Prioritäten  in der 
Hochschulpolitik  beeinflussen.  Im  Europäischen Hochschulraum müssen  unterschiedliche  Rah‐
menbedingungen, die einem harmonisierten Hochschulsystem gegenüberstehen, berücksichtigt 
werden.  Jedoch bleibt es eine Aufgabe, die verschiedenen nationalen Rahmenbedingungen ef‐
fektiver  zu  gestalten und die nationalen  Systeme  zur Unterstützung  einer höheren und  fairen 
Hochschulbeteiligung anzuregen. Die gemeinsamen Kriterien für die Beurteilung des Hochschul‐
wesens sollten Chancengerechtigkeit, Finanzierbarkeit und Effizienz sein. Damit sind gleichzeitig 
zentrale  Zielstellungen  der  nationalen  Hochschulpolitik  benannt,  die  auf  europäischer  Ebene 
miteinander abgestimmt werden sollten. 
• Durch die Transparenz  von Unterstützungsleistungen  können  grundsätzlich Anreize  geschaffen 
werden, die für die Aufnahme eines Hochschulstudiums förderlich sind. Soziale Gruppen, die e‐













Internationale  studienbezogene  Mobilität  besitzt  eine  hohe  politische  Relevanz  auf  europäischer 
Ebene. Sie wird im Vergleich zu anderen Hochschulräumen als ein Aspekt der Wettbewerbsfähigkeit 
betrachtet und gilt als eine Grundlage des europäischen „Projekts“ (vergleiche hierzu Lissabon Agen‐
da  und  Bologna  Prozess). Untersuchungen  zur  internationalen  studienbezogenen Mobilität  haben 
zudem  gezeigt,  dass  sich  ein  Auslandsaufenthalt  positiv  auf  die  Arbeitsmarktchancen  auswirken 
kann.28 
Unter dem Begriff der Internationalisierung werden verschiedene Formen der internationalen Mobi‐
lität  gefasst,  einschließlich  zeitweiliger  Auslandsaufenthalte,  Studienaufenthalt  an  einer  ausländi‐
schen Hochschule sowohl für einen kurzen Zeitraum (z.B. für ein Semester) als auch für ein gesamtes 









Der EUROSTUDENT‐Datensatz  fokussiert auf  temporäre grenzüberschreitende Mobilität  in Form ei‐
nes Studienaufenthaltes an einer ausländischen Hochschule, eines Praktikums oder von Sprachkur‐
sen  im  Ausland.  Die  Bedeutung  der  Daten  liegt  insbesondere  darin,  zwischen  organisierten  Pro‐
grammen,  die  Strukturen  und  Unterstützung  für  Auslandsaufenthalte  zur  Verfügung  stellen,  und 
















für  die  Praxis  als  richtungweisend  angesehen werden. Den  EUROSTUDENT‐Daten  zufolge  sind  die 
hauptsächlichen  Hinderungsgründe  für  studienbezogene  Auslandsaufenthalte  die  unzureichende 
Finanzierung, der Mangel an eigener Motivation und die fehlende Unterstützung durch die Heimat‐
hochschule. Die Bereitschaft der Studierenden auslandsmobil zu sein, hängt demnach von einer Kom‐
bination  aus  Push‐Faktoren  ab  –  d.h.  der/die  Student/in  will  auslandsmobil  werden  –  und  Pull‐
Faktoren – d.h. die vorhanden Rahmenbedingungen, die Studierende ermutigen, einen Auslandsauf‐
enthalt durchzuführen. Diese Faktoren beeinflussen die Mobilitätsentscheidung einerseits der Stu‐

































• Programme  wie  ERASMUS  und  Nordplus  sind  die  geeigneten  Instrumente,  um  internationale 
studienbezogene Mobilität zu fördern, wenn die Priorität auf der Aneignung zusätzlicher Kompe‐
tenzen, die in Bezug zum Heimatstudium stehen, liegt. Diese Art des Aufenthaltes wird auch als 
„credit mobility“ bezeichnet, da es das Ziel  ist, die erbrachte Leistung  im Ausland  in Form von 













gung bieten und  zum Beispiel  Studierende noch  vor dem Antritt  ihres Auslandsaufenthaltes beim 
Kennenlernen der Kultur des Gastlandes und der Sprache zu unterstützen. 









die  sich  ihren Auslandsaufenthalt  selbst  organisiert  haben,  für  die  Entwicklung  neuer  Programme 
profitiert werden kann. Da die eigene Motivation ein Schlüsselfaktor für die Durchführung eines Aus‐


















• Es  sollte  überprüft  werden,  welche  Studierendengruppen  von  den  einzelnen  Mobilitätspro‐
grammen profitieren würden. Angemessene Studienbedingungen und Anreize zur Teilnahme an 
internationaler  studienbezogener Mobilität  sind dabei wichtig.  Insbesondere  ist die Bereitstel‐























ausreichend, wenn  für  die Qualifikationen  der Hochschulabsolvent/innen  nicht  die  angemessenen 
beruflichen Möglichkeiten bereitstehen. 
Dieser Zusammenhang wurde auch  im Bericht der OECD hervorgehoben, der davor warnt, dass Di‐
















1. Potenzial: Das  individuelle Potenzial  ist eine Kombination aus Wissen (was man weiß), Fähigkei‐
ten (was man mit dem macht, was man weiß) und Eigenschaften (wie man es umsetzt). 
2. Entwicklung/ Verwendung: Dies  ist damit verknüpft,  inwieweit sich ein  Individuum über das ei‐
gene Wissen sowie die eigenen Fähigkeiten und Eigenschaften bewusst  ist und diese zum größ‐
ten persönlichen Vorteil für die Steuerung des privaten und beruflichen Werdegangs ausschöpft. 
3. Darstellung: Für den Erfolg  in einem Vorstellungsgespräch  ist es von Bedeutung, welche Fertig‐
keiten eine Person vorweist (z. B. Arbeitserfahrungen und spezielle Qualifikationen) und wie sie 
diese präsentiert (z. B. Interview‐Technik). 


































Vermittlung des Lernens  zu analysieren. Untersuchungen, die  sich damit beschäftigen,  legen nahe, 























Übergangs auf den Arbeitsmarkt erweitert werden. Dies  ist  insbesondere  für den Studienerfolg 
und die Beschäftigungsbefähigung nach dem Abschluss nicht‐traditioneller Studierender wichtig. 
Abschließend  zur  Betrachtung  internationaler  Gemeinsamkeiten  und  Unterschiede  soll  nochmals 














Hochschulsystemen dazu  verhelfen,  sich besser  an die  sich  verändernde Bedingungen  anzupassen 































































































den  teilnehmenden  Ländern. Dies  geschieht  zur  Sicherung  des  gemeinschaftlichen  Verständnisses 













































thoden  behilflich  sein  und  zum  anderen  den  Ländern,  die  Studierendenbefragungen  erst  kürzlich 
eingeführt  haben,  als Orientierung  dienen, wie  sich  solche Untersuchungen  auf  nationaler  Ebene 
durchführen lassen. 
Das internet‐gestützte Modul zur Datenlieferung gab vor, wie die Daten eingegeben werden müssen, 




























probe muss  als  Zufallsauswahl  einen  repräsentativen Querschnitt  der  Studierenden  abbilden  und 
ausreichende Fallzahlen enthalten, so dass auch für kleinere Untergruppen gültige Aussagen getrof‐







































Die Untersuchung umfasst alle Studierenden, die an einer Hochschule  in  ISCED 5A‐Kurse eingeschrieben  sind. Sowohl 
Studierende im Erststudium als auch jene im Zweitstudium oder in einem weiterführenden Programm werden mit einbe‐
zogen (z. B. Master Programm). Nicht berücksichtigt werden Studierende des Bildungsniveaus ISCED 5B (praktisch orien‐
tierte und berufsspezifisch) und ISCED 6 (Doktoranden).  
Box 1: Zusammenfassung der zentralen EUROSTUDENT‐Konventionen 
